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Klaus Ronneberger war ein Stadtforscher. Ihn hat alles am gesell­
schaftlichen Phänomen der Stadt beziehungsweise des Urbanen inte­
ressiert: Ökonomie, Soziales, Kultur. Als Student der Geographie ist mir 
sein Name in den 1990er-Jahren erstmals in Lehrveranstaltungen bei 
Rainer Danielyzk als Autor von Texten begegnet, die sich an den sei­
nerzeit aktuellen Thesen und Begriffen abarbeiteten, die das Neue am 
Neoliberalismus (der damals meist noch Postfordismus hieß) heraus­
arbeiteten: Global City (Saskia Sassen) beziehungsweise World City (John 
Friedmann), flexible Akkumulation (David Harvey), urban entrepreneuri­
alism (Ders.), Raum der Ströme versus Raum der Orte (Manuel Castells), 
glocalisation (Swyngedouw), urbaner Revanchismus (Neil Smith) und 
viele andere mehr. Klaus’ besondere Leistung bestand darin, diese 
und weitere Begriffe für die deutsche Debatte als einer der Ersten auf­
zuarbeiten, auf die Verhältnisse im deutschsprachigen Raum zu be­
ziehen und dabei auch immer wieder auf den Fall von Frankfurt am 
Main anzuwenden. Auf diese Weise hat er Theoriedebatten produktiv 
gemacht. Dass in Die Stadt als Beute ein Kapitel mit „This is not America“ 
(Ronneberger/Lanz/Jahn 1999: 202) überschrieben ist, war nicht nur eine 
der vielen popkulturellen Andeutungen im Werk von Klaus, sondern auch 
eine notwendige Intervention in Debatten, in denen mitunter „globale“ 
(also US-amerikanische) Entwicklungen allzu schnell auch hierzulande 
entdeckt wurden.

In welcher Weise Frankfurt am Main eine unternehmerische Global 
City im Raum der Ströme war, und wie die von Sassen (2002: 334) beschrie­
benen „new professionals, managers, brokers of all types“ ticken, hat 
Klaus zusammen mit Peter Noller in Die neue Dienstleistungsstadt (Noller/
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Ronneberger 1995)[1] erkundet. Bei den „Yuppies“, wie sie damals noch 
hießen, fanden die Autoren ein überraschendes „Beharrungsvermögen 
konventioneller Orientierungen“ (ebd.: 254); und in Frankfurt eine 
Dominanz der „Globalfunktionen“ (ebd.: 259) über „das ‚Lokale‘“ (ebd.): 
„Zum einen verfügen international agierende Konsortien gegenwär­
tig über zentrale Bereiche des städtischen Bodens, zum anderen fin­
det eine Umwandlung der Kernstadt zu einem festival marketplace 
statt.“ (Ebd.) Diese Charakterisierung der Stadt inklusive des Fokus auf 
die Bodenfrage zur Erklärung ihrer Entwicklung (wie sie Mike Davis, 
David Harvey und andere betonten) ist auch dreißig Jahre später noch 
erstaunlich zutreffend.

Im gleichen Jahr erschien der aus meiner Sicht legendäre, auf jeden 
Fall damals prägende Sammelband Capitales Fatales (Hitz et al. 1995), den 
Klaus mitherausgab und in dem er schrieb. Hier hatte sich eine Gruppe 
deutschsprachiger Stadtforscher*innen aus Soziologie, Geographie und 
Politikwissenschaft zusammengetan, aktuelle Entwicklungen in Theorie 
und Empirie kritischer Stadtforschung diskutiert, ausgewählte Texte 
dieser Debatte übersetzt und all das in eigenen Beiträgen zu Frankfurt 
und Zürich produktiv gemacht.

Im den Band abschließenden Beitrag „Globalisierung und Metropolen­
politik: Überlegungen zum Urbanisierungsprozess der neunziger Jahre“, 
den er zusammen mit Christian Schmid verfasste (Ronneberger/
Schmid 1995), durfte, wie fast immer bei Klaus, die Thematisierung des 
Rassismus nicht fehlen. Immer wieder hat er diesen als „Leerstelle“ 
(Tsianos/Ronneberger 2012: 48) der deutschsprachigen Stadtforschung 
bezeichnet und die „urbanistische Wissensproduktion“ als „Bestandteil 
der staatlichen Bevölkerungspolitik“ (ebd.) kritisiert. Natürlich hat Klaus 
Rassismus als „aufs engste mit soziopolitischen Strukturen verbunden“ 
(Ronneberger/Schmid 1995: 374) verstanden. Die „Panischen Räume“ des 
antimuslimischen Urbanismus, das alarmistische Gerede von „Ghettos“ 
und „Parallelgesellschaften“, hat er in Zusammenhang mit Aufwertung 
und neuen urbanen Eliten diskutiert (Tsianos/Ronneberger 2012). Dass die 
Wohnungsfrage seit Anfang der 2010er-Jahre ein zentrales Thema hierzu­
lande wurde, lag für ihn, wie wir seinerzeit diskutierten, nur daran, dass 
erst jetzt weiße Mittelschichten betroffen waren und nicht, wie in den 
Jahrzehnten zuvor, primär rassistisch marginalisierte Migrant*innen.

Bei all dem war Henri Lefebvre Klaus’ „intellektuelle[r] Leitstern“, 
wie Jochen Becker (2025) in seinem Nachruf schreibt. Auch ohne 
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Französischkenntnisse wurde er zu einem der besten Kenner des fran­
zösischen Philosophen und Soziologen sowie dessen Rezeption in deut­
scher Sprache (Ronneberger 2002). Wie Lefebvre hat sich Klaus für das 
Globale ebenso wie für den Alltag interessiert und das Urbane als Ebene 
der Vermittlung von beidem begriffen. Wie Lefebvre formuliert, tritt mit 
der Moderne zwischen Menschen und Welt „la médiation essentielle:  
la réalité urbaine“ (1970: 21), also die wesentliche Vermittlung in Form 
der urbanen Realität. Wie Lefebvre hat sich Klaus schließlich dafür inte­
ressiert, auf welche Weise im Urbanen der entfremdete Alltag überwun­
den werden kann, wie mithin Zentralität und Differenz zu Austausch, 
Politik und Revolte führen (ebd.: 159 f.) – zuletzt als Mitherausgeber 
und zweifacher, kenntnisreicher Autor im Band Baustelle Commune – 
Henri Lefebvre und die urbane Revolution von 1871 (Strack/Hannemann/
Ronneberger 2023). Und natürlich hat er sich für die Produktion des 
Raums (Lefebvre 1974) interessiert, insbesondere für das Verhältnis von 
Zentrum und Peripherie.

Die Peripherie stand im Zentrum seines sehr lesenswerten schma­
len Bändchens Peripherie und Ungleichzeitigkeit zu Pier Paolo Pasolini, 
Henri Lefebvre und Jacques Tati, in dem Klaus Filme und Schriften mit 
historischer und urbanistischer Forschung zum Fordismus fast schon 
spielerisch verbindet (Ronneberger 2015). Er zeigt, wie sich die beiden 
Filmemacher ebenso wie Lefebvre eine Überwindung des fordistischen 
Alltags aus den (städtischen) Peripherien erhofften, wo die „wachsende 
Entfremdung der Menschen von ihren Alltagsbedingungen durch den 
‚Konsumkapitalismus‘“ (ebd.: 7) sich noch nicht durchgesetzt habe. Hier 
kritisiert er Lefebvre sogar:

„Obwohl Lefebvre das Alltagsleben immer wieder als Ort des 
‚Wirklichen und des Möglichen‘ beschwört, verflüchtigt sich diese 
Widersprüchlichkeit in seinen konkreten Kapitalismusanalysen. 
Die Durchsetzung des Fordismus kann er, ähnlich wie Pasolini, nur 
in Kategorien wie Nivellierung oder Verflachung erfassen und die 
soziale Praxis der Kollektive erscheint ihm fast gänzlich verdinglicht 
und normiert.“

(Ronneberger 2015: 80)

An anderen Stellen im Teil zu Lefebvre kann man hingegen meinen, 
er schreibe über sich selbst:
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„Eine Nostalgie nach überschaubaren Stadtgemeinschaften kann 
man Lefebvre sicherlich nicht unterstellen. Sein Versuch besteht 
darin, dass er die Vergangenheit als Vehikel bemüht, um wieder 
‚Spontaneität‘ und ‚Kreativität‘ gegen den fordistischen Alltag zu 
mobilisieren.“

(Ebd.: 96)

Nein, Nostalgie nach einem Retrotopia (Zygmunt Bauman) war Klaus’ 
Sache nicht. So warnen er und seine Koautoren bei der Kritik urbaner 
Versicherheitlichungstendenzen vor jeder Glorifizierung des „‚goldenen 
Zeitalters‘ des Wohlfahrtsstaates“ (Ronneberger/Lanz/Jahn 1999: 216), 
bei der regelmäßig vergessen werde, dass „Frauen oder Migranten von 
Ansprüchen ausgeschlossen oder bei der Absicherung benachteiligt wur­
den“ (ebd.: 217).

Entgegen einer Lesart von Lefebvre als Romantiker, war er für Klaus im­
mer vor allem ein marxistischer Denker und ein Kritiker von Herrschaft 
und Ausbeutung. Ebenso war Klaus’ Kritik, obschon er sich so sehr für 
die Sphäre der Kultur interessierte, nie Kulturkritik. Vielmehr ging es 
ihm um die „Durchdringung von Kultur und Ökonomie“ (Ronneberger 
2026: 125 f.). In dieser Hinsicht war er ganz Erbe der Frankfurter Schule, 
der routiniert, aber fälschlich vorgeworfen wird, sich über den kulturel­
len Niedergang zu beschweren, anstatt sich in Politik und Praxis einzu­
mischen (zur Kritik dieses Mythos vgl. Demirović 1999; Wilding 2009). 
In einer umfassenden Kritik von Urban Entertainment Centers im vor­
liegenden Text betont er:

„[A]ber wer den Transformationsprozess nur in den Kategorien 
des Verlusts definiert, verschließt sich gegenüber neuen Formen 
der Alltagspraxis und verklärt städtische Formen der bürgerlichen 
Öffentlichkeit, deren soziale und ökonomische Voraussetzungen 
zudem nicht mehr gegeben sind.“

(Ronneberger 2026: 137)

Wie so oft bei Klaus, ist dies ein Plädoyer, die Leute ernst zu nehmen 
– in all ihren sinnvollen und unsinnigen Praktiken und Präferenzen, 
in all ihrer Widersprüchlichkeit. Statt Kulturkritik ging es ihm immer 
um Herrschaftskritik: „die Denunziation von Malls und Themenparks 
als ‚Amerikanisierung‘ oder ‚Disneyfizierung‘ der europäischen Städte 
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lenkt völlig von der entscheidenden Fragestellung ab – nämlich der von 
Macht- und Gewaltverhältnissen“ (ebd.).

Um eine solche Kritik zu leisten, nutzte Klaus im vorliegenden Text 
ebenso wie anderswo eine Vielzahl von Bezügen, die er beeindruckend 
freihändig, leicht assoziativ, fast schon spontan, dabei aber immer wie­
der treffend ins Feld führte. In einer meiner ersten Publikationen, einer 
Rezension von Die Stadt als Beute (Belina 2000), war ich diesbezüglich et­
was streng beziehungsweise verstand noch nicht, dass es sich bei den von 
mir kritisierten „Ungenauigkeiten“ (ebd.: 77) tatsächlich um produktive 
Verbindungen handelt, die zum Weiterdenken anregen. Auch im vorlie­
genden Text bezieht sich Klaus in einem einzigen Absatz (auf S. 136 f.) auf 
Umberto Eco, Jean Baudrillard, Marc Augé und Richard Sennett – nicht 
um zu bluffen, sondern um ganz konkrete Stadtentwicklungsprozesse, 
wie das Europaviertel in Frankfurt, und konkrete Forderungen, wie jene, 
Obdachlose „wegzuräumen“ (Ronneberger 2026: 140), zu kritisieren.

Apropos Bezüge: Irgendwann vor zehn Jahren hat sich Klaus darüber 
echauffiert, dass keine*r der Rezensent*innen von Die Stadt als Beute 
den Bezug des Titels zum Roman Die Beute von Émile Zola verstanden 
habe. Weil auch mir dieser Bezug völlig neu war, habe ich – Jahrzehnte 
nach der oben genannten Rezension – den Roman gelesen und war be­
geistert, wie hier die Bodenspekulation im Paris Haussmanns und ihre 
Profiteure dargestellt werden. Ja, solche Bezüge regen zum Weiterdenken 
an: Bodenspekulation als Treiber der Stadtentwicklung ist nicht neu, 
sondern im Gegenteil der kapitalistische Normalfall, sofern sie nicht – 
gegen mächtige Widerstände und mit langem Atem – eingehegt wird.

Zentral für viele Texte von Klaus waren auch historische Bezüge wie 
jene zu „den Lustgärten des Adels oder den Anlagen barocker Herrscher 
mit ihren künstlichen Grotten und Ruinen“ (Ronneberger 2026: 126) 
oder den „Passagen und Galerien des 19. Jahrhunderts“ (ebd.) im 
vorliegenden Text.[2]

Auch seine Keynote zur „Global City Frankfurt“ bei der Human­
geographischen Sommerschule „Geographische Stadtforschung“ 2013 
(vgl. Fotos) war gesättigt mit historischem Wissen. Alle im Raum wa­
ren beeindruckt, wie er die Entwicklung der Stadt seit dem Zweiten 
Weltkrieg in ihren langen Linien dargestellt und dabei die Herrschafts- 
und Ausbeutungsverhältnisse sowie die Zumutungen und Skandale 
miteinander verwoben hat.
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Abb. 1-4  Klaus im Austausch mit seinem Publikum, 2013[3] (Quelle: eigene Aufnahmen)
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Auch in Bezug auf die Geschichte gilt, was ich zuvor zur Kultur ange­
merkt habe: Klaus’ Interesse war kein blasiert-gelehriges, sondern eines, 
das die Relevanz von Geschichte in aktuellen Konflikten und Kämpfen 
betonte (vgl. seinen Eintrag „Geschichtspolitik“ im Handbuch Kritische 
Stadtgeographie 2014, in dem er die Frankfurter „Neue Altstadt“ in Grund 
und Boden kritisiert).

Anschließend an Die Stadt als Beute, aber auch bereits an Die neue 
Dienstleistungsstadt, heißt es im vorliegenden Text treffend: „Die 
Steigerung des Warenumsatzes und eine profitable Immobilienver­
wertung werden nun in direkte Beziehung zu Sicherheit und Ordnung 
gesetzt.“ (Ronneberger 2026: 139) Klaus gehörte in der zweiten Hälfte 
der 1990er-Jahre zu den Wissenschaftler*innen, Künstler*innen und 
Aktivist*innen, die diesen Zusammenhang herausgearbeitet und 
in die Öffentlichkeit kommuniziert haben, etwa im Rahmen der 
InnenStadtAktion (vgl. Grothe 2005, eine Studie, in der Klaus’ Arbeiten 
als zentraler Theoriebezug fungieren). Auch durch diese Aktivitäten sind 
Stadtforscher*innen wie Jan Wehrheim oder ich weiter auf das Thema 
aufmerksam geworden und konnten an die umfangreichen Debatten 
der 1990er-Jahre anschließen. Waren diese „im massenmedialen Diskurs 
durchaus eine minoritäre, wenn auch nicht gänzlich ausgeschlossene 
Position“ (ebd.: 153), ist es heute kaum noch möglich, in zurechnungs­
fähigen Medien über Sicherheit, Sauberkeit und Stadt zu berichten, oh­
ne solche Kritik zumindest zu erwähnen. (Innen-)Politiker*innen, die 
sich Ende der 1990er-Jahre noch in einem Überbietungswettbewerb der 
„Härte“ immer weiter hochgeschaukelt haben, müssen inzwischen mit 
wissenschaftlich informiertem Gegenwind rechnen. Diese Verschiebung 
im deutschsprachigen Diskurs haben wir auch und ganz wesentlich 
Klaus zu verdanken.

Allerdings scheint in der aktuellen autoritären Konjunktur das Pendel 
zurückzuschlagen. Wenn der Einsatz der Nationalgarde in liberalen 
Städten der USA und gegen deren Willen, wie im Fall von Washington 
D.C., damit begründet werden kann, dass den Präsidenten der Anblick 
von Obdachlosen auf dem Weg zum Golfplatz stört, dann verweist das 
auf die Vorstellung, die seine Wähler*innen von diesen Städten haben. 
Sie kennen sie weitgehend nicht, wenn sie sie besuchen, fremdeln sie, 
ja fürchten sich (wie so viele Landbewohner*innen vor ihnen, vgl. Belina 
2025: 29-31), und sie fühlen sich als Opfer „urbaner Eliten“, die ihnen 
E-Autos, Windräder, Diversity und affirmative action aufzwingen wollen.



156

Bernd Belina﻿﻿﻿﻿

Klaus hat im zur Debatte stehenden Text die US-amerikanische 
Suburbanisierung als „einen – häufig rassistisch motivierten – 
Separatismus der Eigenheimbesitzer, der zugleich von einer an­
ti-etatistischen Ideologie zusammengehalten wird“ (Ronneberger 
2026: 128), gekennzeichnet. Die bornierten eigenen Interessen und die 
Alltagserfahrung in solchen Vorstädten resultierten in einem Denken, 
in dem „die Ideologie des privatism zu einer scharfen Disparität zwi­
schen einer verarmten Kernstadt und saturierten suburban neighbour­
hoods“ (ebd.: 129) führt. Ein Vierteljahrhundert später sind viele dieser 
Kernstädte dank Gentrifizierung nicht mehr verarmt, sondern aufpo­
lierte Grundrentendruckmaschinen, aus denen die sichtbare Armut 
in Randbezirke vertrieben wurde; und MAGA vereint die saturierten 
Vorstädte mit den „left-behind places“ im rust belt und auf dem Land 
in ihrer Ablehnung ebendieser Städte. Dabei werden diese zugleich als 
Horte des (rassifiziert imaginierten) Verbrechens und der besserwisseri­
schen liberalen Eliten präsentiert und aufgerufen. Aufbauend auf realen 
Unterschieden konstruiert die (extreme) Rechte einen kulturalistischen 
Stadt-Land-Gegensatz, der zusammen mit Rassismus, Antifeminismus 
und weiteren Ungleichheitsideologien zahllose Menschen dazu bringt, 
gegen ihre eigenen ökonomischen Interessen zu wählen und für 
Steuererleichterungen für die (Super-)Reichen sowie Kürzungen der 
Krankenversicherung und Infrastrukturabbau (vgl. Mayer 2026).

Die Äußerungen des deutschen Kanzlers im Oktober 2025 zum 
„Stadtbild“ und den „Töchtern“, die Kritiker*innen dazu befragen sollen, 
folgen derselben Logik. Der Wahlsieg der CDU/CSU, die im Wahlkampf 
im Bundestag mit der AfD gestimmt und eigene prä-Merkel Positionen 
wiederaufgefrischt hat, kann als „Triumpf des Sauerlands“ inter­
pretiert werden, als Ausdruck einer „Hegemonie der Provinz und des 
Provinziellen über das Urbane und Weltoffene“ (Metz/Seeßlen 2018: 
65 f.) – und gegen die „grünen und linken Spinner“ aus demselben 
Wahlkampf (SPON 2025). Auch konkrete Stadtpolitiken fallen zurück 
in Zeiten ganz vulgärer Vertreibungspolitik. Ein Beispiel liefert die neue 
Gefahrenabwehrverordnung in Darmstadt, nach der es beim Betteln 
verboten ist, Passant*innen auch nur anzusprechen. Diese Regelung, 
die hinter den Stand der rechtlichen Debatte (vgl. Hecker 2018) zurück­
fällt, wurde, so die Stadt, „auf Wunsch vieler Gewerbetreibender im 
Einzelhandel“ (Wissenschaftsstadt Darmstadt 2025) eingeführt – und 
wird in derselben Meldung als Maßnahme gegen „aggressives Betteln“ 
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bezeichnet. Nach wie vor gilt: „This is not America“ (Ronneberger/Lanz/
Jahn 1999: 202). Doch dreht sich der Wind aktuell auch hierzulande wie­
der, und blindwütige Kriminalisierungen sichtbarer Armut und rassi­
fizierter Anderer scheinen wieder Konjunktur zu haben (Belina 2026).

Klaus Ronneberger war ein Stadtforscher – und zwar ein dezidiert 
kritischer, der die Stadt und das Urbane ganz in der Tradition von Marx, 
Lefebvre und Adorno in der gesellschaftlichen Totalität verortete; in 
einer Totalität, die nie abgeschlossen, nie identisch, nie total ist und in 
der immer etwas verbleibt, von dem progressive Politik, Bewegungen 
und Wissenschaften ausgehen können, ja müssen. Fortschritt gegen die 
Regression zu positionieren, bedeutet nicht, zu einem Status quo ante 
zurückzuwollen, sondern macht es erforderlich auszuweisen, anhand 
welches Maßstabs Politiken progressiv sind. Mit solchen Festlegungen 
war Klaus, aus guten Gründen, vorsichtig. Etwas versteckt am Ende des 
Teils zu Pasolini in Peripherie und Ungleichzeitigkeit aber findet sich ein 
schöner Satz, der zur Orientierung für kritische Positionen in Zeiten der 
autoritären Konjunktur als Hinweis auf einen solchen Maßstab fungieren 
mag: „Diese Position eines franziskanisch inspirierten Kommunismus 
muss man nicht teilen, aber an der Idee der Gerechtigkeit möchte auch 
der Autor dieser Zeilen festhalten.“ (Ronneberger 2015: 56)

Die Publikation dieses Beitrags wurde durch das Finanzierungsprojekt SocioHub-
Zeitschriftenbündel 2026-2028 ermöglicht.

Endnoten
[1]	 Klaus ärgerte sich noch Jahrzehnte später darüber, dass die Leitung des Instituts für 

Sozialforschung, an dem die Studie entstand, den vorgeschlagenen Titel „Global City“ 
abgelehnt hatte.

[2]	 Bei einem Abendessen bei ihm zu Hause hat Klaus, wenn ich mich richtig erinnere, ganz 
nebenher fallen gelassen, dass man das heutige Frankfurt ohne die Religionskriege ja 
gar nicht verstehen könne – woraufhin Susanne Heeg und ich uns schulterzuckend 
ansahen, im Sinne von: Wenn Klaus das sagt, dann wird das wohl so sein!

[3]	 Der Vortrag fand, passend zu Klaus’ nicht selbst gewählter, aber immer auch ein 
bisschen genossener Position am Rand der Institutionen der Akademie, im selbst-
verwalteten Café KoZ im Studierendenhaus der Goethe-Universität Frankfurt statt.
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